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164 DIE BERNER WOCHE

Die 6iker beim Zeitalockenturm und an der cke Kramaatte-Botelgaîle.

barauf fühlte, baf? bies in ber Sat bitterer ©rnft mar,
fing er heftig 311 meinen an. ©r hörte es nidyt, als biet

Stubentür ging unb fd)iett nidjt 311 beinerten, bafe fie ein»

trat, um bie feine Steinen fioffen. Den 5topf in feinen

Sfrmfreis auf ben Sifd) gelegt — fo meinte er mie. ein

5tinb, bem ein beife Segebrett oerfagt roirb.

(3fortfebung folgt.)
' =«»= =:

SÎ3aulict)c Sturiofa in 33ern.
SOSertrt im Sommer ber Sfrembenftroin burd) unfere

Stabt flutet unb mir am 3eitgIoden ober anbersmo ©rup»
pen oon intereffierten Sefudfertt fteben feben, bann fonimi
un8 jeroeiien neu jum Serou&tfein, baß Sern ben Stuf
einer fdjötten Stabt — ber fcfeönften Sd)roci3erftabt, mie

gelegentlid) behauptet mirb — geniefjt- ©erne iaffen mir
uns fageit, mas bie fïremben als befonbers fd)ön unb
intereffant au unferer Stabt bemunbem. SBir miffen,
e3 liub bie breiten, brunnenaefcbmücften Strafeen, bie Öau*

ben, bie Sürtne, bas fOtiinfter, bie Sriiden, bas Sllpen»

panorama, ©s finb bies ©igenbeiteu unferer Stabt, bie
in biefem 3ufammenfpiel nirgenbs fonft 31t finben finb,
bie ibr ben ©baratter geben unb bie mir barum fd)äfeen

unb road)fam behüten.
Slber biefe biftorifd) gegebeneu groben ©baratteqiige

machen es nicht allein; bem fremben Sefudjer begegnen
auf Schritt unb Dritt bauliebe 5turiofa, bie ihn feine

Sdjritte anhalten Iaffen unb ihm berounbernbe Ausrufe

entlüden. SBir Serner gehen oielleidjt tagtäglid) au biefcit
Dingen ooriiber, ohne fie 3U beadjten. ©s mag barum
nicht überfliiffig fein, auf gemiffe ©in3elbeiten, bie mit»
helfen, bas ciufecre Silb unferer Stabt aufeubauett, mieber
einmal I)in3umeifen.

2Bir greifen nur einige roenige biefer ©in3clbciten her»
aus unb belegen fie mit Slbbilbungen, bie bem grojfeiigigen
Silbermert „Das Siirgerbaus im 5tanton Sern", heraus»
gegeben oont Sd)roei3. Ingenieur» unb Slrdjitcttcnocrciu unb
ocrlegt bei Orell 3füfeli, 3ürid), entnommen finb.

Die Stabt Sern befitjt nur brei arefeitettonifd) benter»
tensmerte © r t e r. Der Srunferter an be r 5t e feiergaff e

(Str. 32) mürbe 311 Anfang bes 16. 3abrl)unberts erbaut
unb bat ben reidjen Santier unb Statsberrn Sartblomc
SStap 311111 Sauberrn. 3ur Seite bes ben ©rter auf feinem
Sudel tragenben Marren ftebt bie 3al)r3af)l 1515, mäbrenb
bie Sd>rift bes Sprucbbaitbes (Original iefet im biftorifefeen
SOtufeum) untenntlid) gemorben ift. Die SoIIeubetoration
an ber 5teI)Ie ber Sögen ift (nach Srofeffor Sürler) aus
ber 3eit bes Saues, aber ber heutige fteinerne 5?tbfd)Iufe

mit bem Selm batiert erft oon 1895. Der ©rter ift bas
Sdjmudftüd ber 5tefelergaffe, unb es ift felbftuerftänblid),
bafj er auf bem Serseicbnis ber gefrbüfeten biftorifdjen Den!»
mürbigfeiten ftebt.

Der fpätgotifdfe © r f e r neben bem 3 e i t g l 0 d e n »

türm (f. nebenftebenbe Slbb.) ftammt uad) feinem altern
unbeïannten SBappen (Dunb mit Dalsbanb) unb ber fdjönen
SOtaferoertfüllung barüber 311 fdjliefeeit ebenfalls aus bem
Anfang bes 16. 3abrfeunbert. 3m 16. unb 17. 3abrbunbcrt
gehörte bas 53aus einer Familie Sribolet, bereu ÜBappcn
(in ©olb ein blaues mit filbernem 5trcii3 belegtes Sflug»
eifeit) unter bem erftgenannten bie Sdjmalfeite bes ©rters
3mifcfeen bert 3?enftern fd)iuüdt.

Der ©rter an ber ©de 5t r am g a f f e » 53oteIgaffc
(fiebe nebenftebenbe Slbb.) 3cigt am 5tnaufe bie 3nfcferift
„angefangen am 3. tag bornung 1562. iar 1111b usgemaefet

am 1. mintermonat im 1564. iar burd) meifter Sranfe 3um»
ftein aus Srifis." Das Datum be3iel)t fid) auf ben Sau,
ben Simon 3ebenber, UJÎitglieb bes ©rohen States, aus»
führen liefe. 3nt 3abre 1907 mürbe bas Daus burd) Slrd)i»
tett 3nbernuible in glüdltther SBeife umgebaut unb ergämt
Damals erhielt bie SStauerfläcbe gegen bie 53oteIgaffe bas
grofee ßanbstued)tebilb oon ©. ßind.

Die untenftebenbe Stbbilbung 3eigt ben fogenannten
DoIIänberturm am Üüaifenbausplat). ©r ftellt einen

lefeteu Stcft ber 3toeiten Sefeftigungslinie bar, bie bie unter
ber Derrfd)aft Seters 001t Saoopen (3irta 1256) entftan»
bene erfte Stabterroeiterung abfdjlofe, ift alf0 smeifcllos eines

Der polländerturm am Walfentyausplat)
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vie k,icer beim leitgiociienturm unci an clef ecke KramgaNe-poteigaNe.

darauf fühlte, daß dies in der Tat bitterer Ernst war,
fing er heftig zu weinen an. Er hörte es nicht, als diel

Stubentür ging und schien nicht zu bemerken, daß sie ein-

trat, um die seine Tränen flössen. Den Kopf in seinen

Armkreis auf den Tisch gelegt — so weinte er wie ein

Kind, dem ein heiß Begehren versagt wird,

(Fortsetzung folgt.)

Bauliche Kuriosa in Bern.
Wenn im Sommer der Fremdenstrom durch unsere

Stadt flutet und wir am Zeitglocken oder anderswo Grup-
pen von interessierten Besuchern stehen sehen, dann kommt
uns jeweiien »eu zum Bewußtsein, daß Bern den Ruf
einer schönen Stadt — der schönsten Schwcizerstadt, wie
gelegentlich behauptet wird — genießt. Gerne lassen wir
uns sagen, was die Fremden als besonders schön und
interessant an unserer Stadt bewundern. Wir wissen,
es sind die breiten, brimnenaeschinnckte» Siraßen, die Lau-
ben, die Türme, das Münster, die Brücken, das Alpen-
panorama. Es sind dies Eigenheiten unserer Stadt, die
in diesem Zusammenspiel nirgends sonst zu finden sind,
die ihr den Charakter geben und die wir darum schätzen

und wachsam behüten.
Aber diese historisch gegebenen großen Charakterzüge

machen es nicht allein! dem fremden Besucher begegnen
auf Schritt und Tritt bauliche Kuriosa. die ihn seine

Schritte anhalten lassen und ihm bewundernde Ausrufe

entlocken. Wir Berner gehen vielleicht tagtäglich an diesen
Dingen vorüber, ohne sie zu beachten. Es mag darum
nicht überflüssig sein, auf gewisse Einzelheiten, die mit-
helfen, das äußere Bild unserer Stadt aufzubauen, wieder
einmal hinzuweisen.

Wir greifen nur einige wenige dieser Einzelheiten her-
aus und belegen sie mit Abbildungen, die dem großzügigen
Bilderwerk „Das Bürgerhaus im Kanton Bern", heraus-
gegeben vom Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein und
verlegt bei Orell Füßli, Zürich, entnommen sind.

Die Stadt Bern besitzt nur drei architektonisch deiner-
kenswerte Erker. Der Prunkerker a n de r K e ßler g a s s e

(Nr. 32) wurde zu Anfang des 16. Jahrhunderts erbaut
und hat den reichen Bankier und Ratsherrn Varthlome
Map zum Bauherrn. Zur Seite des den Erker auf seinem
Buckel tragende» Narren steht die Iahrzahl 1516. während
die Schrift des Spruchbandes (Original jetzt im historischen
Museum) unkenntlich geworden ist. Die Bollendekoration
an der Kehle der Bögen ist (nach Professor Türler) aus
der Zeit des Baues, aber der heutige steinerne Abschluß
mit dem Helm datiert erst von 1895. Der Erker ist das
Schmuckstück der Keßlergasse, und es ist selbstverständlich,
daß er auf dem Verzeichnis der geschützten historischen Denk-
Würdigkeiten steht.

Der spätgotische Erker neben dem Zeitglocken-
türm (s. nebenstehende Abb.) stammt nach seinem ältern
unbekannten Wappen (Hund mit Halsband) und der schönen

Maßwerkfüllung darüber zu schließen ebenfalls aus dem

Anfang des 16. Jahrhundert- Im 16. und 17. Jahrhundert
gehörte das Haus einer Familie Tribolet, deren Wappen
(in Gold ein blaues mit silbernem Kreuz belegtes Pflug-
eisen) unter dem erstgenannten die Schmalseite des Erkers
zwischen den Fenstern schmückt.

Der Erker an der Ecke K r am g a s s e - Hotelgasse
(siehe nebenstehende Abb.) zeigt am Knäufe die Inschrift
„angefangen am 3. tag hornung 1562. iar und usgemacht
am 1. wintermonat im 1564. iar durch meister Frantz Zum-
stein aus Fifis." Das Datum bezieht sich auf den Bau,
den Simon Zehender, Mitglied des Großen Rates, aus-
führen ließ. Im Jahre 1961 wurde das Haus durch Archi-
tekt Jndermühle in glücklicher Weise umgebaut und ergänzt.
Damals erhielt die Mauerfläche gegen die Hotelgasse das
große Landsknechtebild von E. Linck.

Die untenstehende Abbildung zeigt den sogenannten

Holländerturin am Waisenhausplatz. Er stellt einen

letzten Rest der zweiten Befestigungslinie dar, die die unter
der Herrschaft Peters von Savopen (zirka 1256) entstan-
dene erste Stadterweiterung abschloß, ist also zweifellos eines

ver stoii-inàtunn am Waise,,i)su5piatz
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bcr älteften Sauwerfc unieret Stabt. Seilten Flamen ocr»
banït ber Durnt bent llmftanb, bafe in feinem obern Stiibli
bcr 91aud)Ieift, eine ©efellfchaft non Semer Offiîieren in
l)oIIänbifcf)en Dienftcn, 3ufammenfamen, um I)ier heimlich
beut bamals (Seginn bes 18. 3ahrl)unberts). oerboteucn
©enub bes Dabafraudjens 3U frönen, iäans Slöfd) bat m
feinem hübfdjen Siidjlein „3ulturgefdjid)tlidje SKiniaturen
aus bem alten Sern" (£. Saeffel»Serlag, ficip3ig) eine

fuld)c abcnblidje 3ufammenfunft im £oIlänberturm phan»
iofieooll gefchilbert.

llnfer 4. Silb (S. 166) fteltt eine bauliche fötcrfwiirbig»
feit brunten am Stalben oor. Das oorfragenbe Dad)gefd)ofj
bes fogeitaitnten 911) bed h of es biejj itad) ©runers „De-
liciae urbis bernae" int 18. 3al)rl)unbcrt im Solfsmunb
„3imnter ber Fräulein oon 3eringeu" (3ül)ringen) — Stoff
ju einem hiftorifdjen 9?oman für einen pbantaficbcgabten
I) id) ter.

Die übrigen 9lbbilbttugeit ftellen ïreppentiirmd) en
bar. Das am ï I) e a t c r p I a ts ift ein ardfiteftonifdj aubcr»
orbentlid) roertoolles Sauwerf, bas nie angctaftet voerben

barf. Die beibeit aitbern, namentlid) bas an ber 3 r a m

gaffe 9ir. 7, beleben angenehm bas Dädjergewirr ber
unteren Stabt uitb feffeln bas 5lugc bes Sefdjauers, ber

auf ber SRünfterturmterraffe fteht.
©s lieben fid) biefc Scifpiele baulicher (Eigentümlich»

feiten Sems beliebig erweitern. 2Bir finb banfbar
für öinweife aus fieferfreifen, namentlich, wenn fie uon
photographifchen Seiegen begleitet finb.

©omarbeit.
3d) glaubte bie grobe, freittbe Stabt fo 3ientlid) 3U

feniteit. llnb beitnod) war mir ein ©rwerbs3weig oöllig
entgangen: Die Domarbeit. Den 5lntiquitätenfjänbler unb
Dröbler 93toriii SSohlfilj jebod) fanitte id) in allen feinen
Ôauptumriffen. ©r fonittc gefprädfig fein wie ein 3fibor
auf bem Sferbetuarft, fotinte aber aud) fdjweigen wie ein

canb. phil- Sibambiis ant Staatsexamen. fütid) befdjenfte
er mit feiner ffiefprächigfeit, wobei aud) ein wenig ©e»

fd)äftsintcrcffc initfpielte. Die Anregung war nämlich eine

gegenfeitige. ©r Härte mich über Scrhältniffe unb ffiepflogen»

beiten ber Stabt griinblid) auf, unb id) lieferte ihm bagegen

Segebniffe unb fchrulligc Späffe aus unferen Sergen. 9luf
biefe SBeife hatte ich mir in feiner funterbunten Sube Sttj
unb Stimme erworben, fötaitdfes gefpiclte Dhcaterftüd wog
mir bas ©in unb 31us ber 3äufer, nidjtsfaufenben Sreis»
buntmler unb Sfanblcibgäftc nid)t auf; benn hier tourbe bas

Stiid gelebt, nicht nur gefpielt 51ud) waren hier alle 93ias»

feit, bie 311 foldfem Spiele bienten, oiel forgfältiger aus»

CreppentUrmd)en des ehemaligen Zmifthaules zur 6erbern am Cheaterplal).

Oer ßrker an der Keft!erga(îe Dr. 32 (I5i5).'

gewählt unb angepafjt. Die in ber Sfanblcihc ©aftierenben
fpielten am rührenbften. Sßenn bie burd) längeren Sefib
liebgewonnenen Serfafcftüde in irgenbeinem SBinfcI bes
Sfanbrautnes uerfdjwanben, tonnten mir bie fd)iuer30oIlen
Slide ber mit leeren £änbeit 3uriidbleibcuben nidjt entgehen.
5Iuf bent fiabcntifdje würbe bann eine ôanbuoll 31eingelb
bereitge3äl)lt- Die einen ftridjen bie Summe mit einer fönig»
Iid)en ©cbärbe über bie 3ieiulid) ebene Difd)fläd)e hinaus in
bie bereitgchaltenc, rechte £attb, anbere aber griffen mit
unglaublicher Unfidjcrheit nad) ben ©elbftiiden, fie cin3eln
3ufammenlefenb, 530113 wie ein wtnb3er3auftes Sßinteroögelein,
bas bie lebten 3örnlein aus beit Sugeit bes genfterbrettes
aufpidt. giir bie 9füdfaufntöglid)feit lief) fid) ein allgemein»
gültiger Sab prägen: 3e felbftocrftänblid)er fie bcr 5ln»
bieteubc oorausfebte, umfo felbftoerftänblidjer traf bas ©e»
genteil ein. SOforib Sßohlfib oerfehrte aber nod) mit einer
Sorte 001t ©efdjöftsfreunbcn, bie id) in ©cbanfen bie ©e»
heimnisoollcn nannte. Der Segriff erwies fid) mir jebod)
nad) unb nad) als 3U eng, unb ich burdjjagte meine Sor»
ftellüngsgrünbe ttad) einer Seseidjnung, bie uod) oiel, feljr
oiel anbere ©igeitfdiaften cinfchlofj. Drobbem id) mich bes
SRoribifcfjen Sertrauens burd)ioegs als würbig erwiefen hatte,
ging ber £>err Dröbler währenb ber ©egenwart jener öerren
mit mir um wie mit einer Sontbe, bie ein balbiges Slaben
in 5lusfid)t ftellte. Die Sorfidjt hatte feine ©rctt3cn. Sie
unterhielten fid) fogar in einer 51rt ©hiffrierfpradje. llnb
DJtorib fd>ritt fo auffällig unfidjer auf feinem eigenen ©ruttb
unb Soben herum, bab man hätte glauben mögen, biefer
fei plöblid) gliihheib geworben, ©r faf) es fclber ein: Die
3eit mufjte fommen, ba bas Sihweigen unbequemer würbe
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der ältesten Bauwerke unserer Stadt, Seinen Namen ver-
dankt der Turm dem Umstand, das; in seinem obern Stübli
der Rauchleist, eine Gesellschaft von Berner Offizieren in
holländischen Diensten, zusammenkamen, um hier heimlich
dem damals (Beginn des 13. Jahrhunderts), verbotenen
Genuß des Tabakrauchens zu frönen. Hans Blösch hat in
seinem hübschen Büchlein „Kulturgeschichtliche Miniaturen
aus dem alten Bern" (H. Haessel-Verlag, Leipzig) eine

solche abendliche Zusammenkunft im Holländerturm phan-
tasievoll geschildert.

Unser 4. Bild (S. 166) stellt eine bauliche Merkwürdig-
keit drunten am Skalden vor. Das vorkragende Dachgeschoß

des sogenannten Npdeckhofes hieß nach Eruners „l)e-
Ilcwe urvis vernae" im 18. Jahrhundert im Volksmund
„Zimmer der Fräulein von Zeringen" (Zähringen) — Stoff
zu einem historischen Roman für einen phantasiebegabten
Dichter.

Die übrigen Abbildungen stellen Trep pentür m ch e n

dar. Das am Theaterplaß ist ein architektonisch außer-
ordentlich wertvolles Bauwerk, das nie angetastet werden
darf. Die beiden andern, namentlich das an der Kram-
gasse Nr. 7, beleben angenehm das Dächergewirr der
unteren Stadt und fesseln das Auge des Beschauers, der

auf der Münsterturmterrasse steht.
Es ließen sich diese Beispiele baulicher Eigentümlich-

leiten Berns beliebig erweitern. Wir sind dankbar
für Hinweise aus Leserkreisen, namentlich, wenn sie von
photographischen Belegen begleitet sind.

»» »»» ^-»»»

Domarbeit.
Ich glaubte die große, fremde Stadt so ziemlich zu

kennen. Und dennoch war mir ein Erwerbszweig völlig
entgangen: Die Domarbeit. Den Antiquitätenhändler und
Trödler Moritz Wohlsitz jedoch kannte ich in allen seinen

Hauptumrisse». Er konnte gesprächig sein wie ein Isidor
auf dem Pferdemarkt, konnte aber auch schweigen wie ein

cand. phil- Bibambus am Staatsexamen. Mich beschenkte

er mit seiner Gesprächigkeit, wobei auch ein wenig Ee-
schäftsinteresse mitspielte. Die Anregung war nämlich eine

gegenseitige. Er klärte mich über Verhältnisse und Gepflogen-
heilen der Stadt gründlich auf, und ich lieferte ihn, dagegen

Begebnisse und schrullige Spässe aus unseren Bergen. Auf
diese Weise hatte ich mir in seiner kunterbunten Bude Sitz
und Stimme erworben. Manches gespielte Theaterstück wog
mir das Ein und Aus der Käufer, nichtskaufenden Preis-
bummler und Pfandleihgäste nicht auf,- denn hier wurde das
Stück gelebt, nicht nur gespielt. Auch waren hier alle Mas-
ken, die zu solchem Spiele dienten, viel sorgfältiger aus-

creppentllrmchen cles ehem-iNge» !>»i!N).iules üur Servern ->m vheslerpwv.

ver Srker nn cler Neft!ergslse Nr. ZZ gZlSI.'

gewählt und angepaßt. Die in der Pfandleihe Gastierenden
spielten am rührendsten. Wenn die durch längeren Besitz
liebgewonnenen Versaßstücke in irgendeinem Winkel des
Pfandraumes verschwanden, konnten mir die schmerzvollen
Blicke der mit leeren Händen Zurückbleibenden nicht entgehen.
Auf dem Ladentische wurde dann eine Handvoll Kleingeld
bereitgezählt. Die einen strichen die Summe mit einer könig-
lichen Gebärde über die ziemlich ebene Tischfläche hinaus in
die bereitgehaltene, rechte Hand, andere aber griffen mit
unglaublicher Unsicherheit nach den Geldstücken, sie einzeln
zusammenlesend, ganz wie ein windzerzaustes Wintervögelein,
das die letzten Körnlein aus den Fugen des Fensterbrettes
aufpickt. Für die Rückkaufmöglichkeit ließ sich ein allgemein-
gültiger Satz prägen: Je selbstverständlicher sie der An-
bietende voraussetzte, umso selbstverständlicher traf das Ge-
genteil ein. Moritz Wohlsitz verkehrte aber noch mit einer
Sorte von Geschäftsfreunden, die ich in Gedanken die Ge-
heimnisvollen nannte. Der Begriff erwies sich mir jedoch
nach und nach als zu eng, und ich durchjagte meine Vor-
stellungsgründe nach einer Bezeichnung, die noch viel, sehr
viel andere Eigenschaften einschloß. Trotzdem ich mich des
Moritzischen Vertrauens durchwegs als würdig erwiesen hatte,
ging der Herr Trödler während der Gegenwart jener Herren
mit mir um wie mit einer Bombe, die ein baldiges Platzen
in Aussicht stellte. Die Vorsicht hatte keine Grenzen. Sie
unterhielten sich sogar in einer Art Chiffriersprache. Und
Aloritz schritt so auffällig unsicher auf seinem eigenen Grund
und Boden herum, daß man hätte glauben mögen, dieser
sei plötzlich glühheiß geworden. Er sah es selber ein: Die
Zeit mußte kommen, da das Schweigen unbequemer wurde
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